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Die Kämpfe zwilchen Oile
und Marne.

Von Major a . D . von Schreibershofen.

Der Krieg
Entschluß gewesen sein , denn er bezeichnete zunächst die .
Ausgabe der Offensive und die Einnahme einer Verteidi - |
gnngsstellung . Wie richtig aber die deutsche Heeresleitung
gehandelt hat , als sie sich zu dieser Zurücknahine entschloß,
beweisen die Ereignisse der nächsten Tage.

Das charakteristischste Moment in den wochenlangen
Kämpfen , die sich jetzr in dem weiten Raume zwischen
Dise und Maas abspielen , ist der Wechsel zwischen Defen¬
sive und Offensive und der allmähliche Umschwung , der
sich in der strategischen und taktischen Lage auf Grund der
Anordnung der obersten deutschen Führung herausgeb il-
det hat . Dieser Umschwung ist der beste Beweis zugleich
für die große Zweckmäßigkeit der deutschen Maßnahmen,
i^rst ein Ueberblick übe : den Eesamtvorlauf der Operatio¬
nen läßt dieses klar und deutlich erscheinen.

Zunächst hatten die deutschen Truppen den Vormarsch
gegen die Marne angetreten , mit vorgenommenem rechten
Flügel , der dadurch etwas vereinzelt vorging . Die allge-
tneine Front des Marsches war nach Süden gerichtet und
vollzog sich in dem weiten Raume zwischen Paris und Ver¬
dun . Der Vormarsch erfolgte schnell, jede der fünf Armeen
g-ng für sich so schnell wie möglich vor , da man sich in der
Verfolgung eines zurllckgehenden und mehrfach geschlagenen
E-eaners befand . Bei einer solchen Verfolgung haben Fllh-
^r und Truppen naturgemäß nur das eine Bestreben , den
Fechd möglichst noch zu fassen, ihm an der Klinge zu blei-
vcn und ihm Schaden zuzufügen . Dieses Vorgehen muß
sich durch Kühnheit auszeichnen , sonst verfehlt es seinen
Zweck. Unter solchen Berhältnisten eilten die deutschen
<ruppen der Marne zu, hatten sie stellenweise mit ihren
Vorhuten auch schon erreicht , als sie sich plötzlich von starken
Kräften von Paris aus und aus der Gegend südöstlich von
Paris in ihrer rechten Flanke angegriffen sahen . Zwar
gliickte es , beide Angriffe siegreich abzuschlagen und dem
Feinde selbst erhebliche Verluste beizufügen , es trafen aber
Meldungen ein über das Vorgehen neuer stark überlegener
Kräfte . Aus aelleoem ergab sich, daß man es nicht mehr
nnt einem zurückgehenden Gegner zu tun hatte , der sich dem
Verfolger zu entziehen suchte, sondern mit einem Feinde,
^er zu neuem Wroerstande entschlossen war und der sogar
Mr Offensive überging.

Unter diesen Verhältnissen war größere Vorsicht ge¬
lten . Mußte man mit dem Widerstande des ganzen Feld¬
heeres rechnen , das südlich der Marne sich wieder gesam-
ülelt und vielleicht beträchtliche Verstärkungen an sich
gezogen hatte , so mußten zunächst die eigenen Kräfte
°vger versammelt und das Herankommen der noch zurück¬
gebliebenen Teile abgewartet werden . Um dies zu erleich¬
tern und die schon weit vorgedrungenen Truppen einem
umfassenden Angriff stark überlegener Kräfte zu entziehen,
wurde der rechte Heeresflügel und die sich daran anschlie¬
ßenden Teile der Mitte zurückgenommen . Für den bis da-
'sin stets siegreich gewesenen Führer mag dies ein schwerer

Die Franzosen fetzten ihre Angriffe gegen die neue
Stellung der Deutschen fort . Sie zeigten dabei außer¬
ordentliche Tapferkeit und Widerstandskraft und bewiesen,
daß ihre Kraft trotz des vorausgegangenen Rückzuges noch
nicht gebrochen war . Die Angriffe wurden alle abgeschla¬
gen , fei es , dag sie sich gegen einen deutschen Flügel rich¬
teten , oder die Front zu durchbrechen suchten. Allmählich
wurden die Angriffe schwächer, die Angriffskraft erlahmte
und der letzte große Durchbruchsversuch , bei dem über zwei¬
einhalb feindliche Armeekorps beteiligt waren , brach in
sich selbst zusammen , d. h. er blieb liegen , ehe er bis auf
die entscheidende Sturmstellung herangekommen war , und
dies ohne besonders Anstrengung unserer Truppen . Aehn-
lich geschah es auch auf anderen Teilen der Schlachtfront.
Cs zeigte sich, daß auf französischer Seite die Krisis der
Schlacht eingetreten war . Die Offensive war end¬
gültiggescheitert.  Die Franzosen mußten ihre Ab-
sickt endgültig oufgeben , die deutsche Stellung zu erobern
und die Deutschen wieder über die Grenze zurückzujagen.
Materiell war die Angrisfskraft erschöpft, weil keine
Zwischenreserven mehr zur Fortsetzung der Angriffe verfüg¬
bar waren , aber auch der innere Wert der Truppen war
durch das siete Mißlingen der offensiven Operationen stark
vermindert.

UndnuntratdergroßeUmschwunginder
Lage ein.  Die Deutschen gingen auf allen Teilen zum
Angriff über und drückten den Gegner in die Verteidigung
ziirück. Die beiden Gegner hatten die Rollen vollkommen
miteinander vertauscht . Jetzt handelt es sich für die deut¬
schen Truppen darum , ob sie imstande sein werden , die
feindlichen Stellungen zu nehmen und zu erobern.

Dies wird eine schwere Aufgabe  sein , denn die
Franzosen haben sich in einer von Natur aus günstigen
Stellung verschanzt und die Stellung mit allen Mitteln
der Technik ausgebaut und verstärkt . Die Flügel stützen
sich auf Festungen , so daß sie nicht umfassend angegriffen
weiden können . Es handelt sich dabei also um einen
frontalen Kampf gegen eine befestigte
Stellung.  Ein solcher Angriff ist nicht nur schwierig
durbzufllhren , sondern er fordert auch viel Zeit . Bisher
sind aber alle Nachrichten durchaus günstig . Die Mitte hat
Gelände gewonnen , zwar langsam , aber sicher. Den Fran¬
zosen sind zahlreiche Gefangene abgenommen . Und so ist
begründete Aussicht vorhanden , daß der Kampf erfolgreich
durchgetämpft werden wird , so daß er niit einem vollen
Sieg der deutschen Waffen enden wird . Darauf weisen
auch die vielen ausländischen Berichte hin , die anfangs
voller Siegeszuversicht waren , deren Stimmung aber in

den letzten Tagen beträchtlich herabgestimmt ist . Selbst
französische Blätter geben die Möglichkeit eines Mißlingens
der Operationen zu. Wenn dies die ausländische Presse
b rette tut , so haben wir alle Ursachen , uns der bisher er¬
ziehen Erfolge zu erfreuen.

Die jetzige günstige Lage , wie sie sich deutlich in den
letzten Depeschen aus dem Großen Hauptquartier wieder-
fviegelt , ist eine Folge des klugen Zurücknehmens der vor¬
geschobenen Abteilungen zu Beginn der Kämpfe und der
kühn berechnenden strategischen Erwägungen , die auf einen
anfangs erzielten Erfolg verzichteten , um später desto grö¬
ßere Erfolge zu pflücken.

Die Gefangenen in ßeidenburg
Aus dem Hauptquartier im Osten , 16. September.

Es war schon dunkel , als der lange Zug von 1406 ge¬
fangenen Russen im Städtchen eintraf ; von etwa 60 Sol¬
daten mit aufgepflanztem Seitengewehr begleitet . Sie
wurden aus dem Platze vor der Kirche zusammengetrieben.
Der Regen tropfte von den Bäumen . In der vergangenen
Nacht hatten sie unter freiem Himmel übernachtet . Es
wird irgendein Stadtvater gesucht, ein richtiger oder ein
Stellvertreter (denn der Bürgermeister ist geflohen ) , um
ein Unterkommen für die Nacht ausfindig zu machen.

Endlich einigt man sich auf die Kirche , wo die 1400
Russen zur Not zusammeng .edrüngt werden . Unter ihnen
ist eine Anzahl von Offizieren , auch ein General mit einem
Orden am Halse , ein gut gewachsener Mann mit grauem
Vollbart und einem guten traurigen Gesichtsausdruck.
Einige Offiziere , die ihr Ehrenwort geben , in diesem
Kriege nicht meqr mitzukämpfen , erhalten Bürgerquartier
nnt einem Posten vor der Tür ; die andern weigern sich,
dieses Wort zu geben und kommen mit den Soldaten in die
Kirche.

Der Führer des Transportes ist ein Vizefeldwebel.
Die Offiziere der Kompagnie sind sämtlich gefallen . Um
neun Uhr komme ich noch einmal an der Kirche vorüber.
Es ist rabenfinster , nur an der Kirchentür ist Licht und
lebhaftes Regen . Zwei Offiziere anderer Truppen , der
Posten , ein paar Zivilisten und der Vizefeldwebel als ver¬
antwortlicher Redakteur stehen dort . , In der Tür selbst
drängen sich die Russen , im Vordergründe Offiziere und der
General . Sie haben von innen geklopft . Es wollen welche
austreten . Es kann nicht gestattet werden . Wer soll sie
alle beaufsichtigen . Wasser — auch nicht ! Unmöglich , alle
zu tränken . Die Hauptsache aber scheint etwas anderes.
Die Luft . „Zu heiß ? " wird gefragt . Der General antwor¬
tet : „Nein , das kann man aushalten , aber Luft , Luft !"
Er macht die Gebärde schweren Atmens . Es ist, was ich
voraussah : Mangel an Sauerstoff . Die Luft ist verbraucht,
Fenster gehen nicht zu öffnen . Es wird den Offizieren wie-

Um hohen preis.
Roman von Fred M . White.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
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„Nicht wahr ?" fragte der andere mit zufriedenem
Zinsen „Oder hielten Sie mich für so einfältig , daß ich
mich an einem solchen Unternehmen beteiligen würde , ohne
?' e erforderlichen Vorsichtsmaßregeln zu treffen ? Ich mußte
G darauf vorbereitet sein , daß ich auf meinem Wege zur
Küste den Tod finde . Trachteten Sie doch Ihre eingebore¬
nen Dienstleute aufzureizen , damit sie mich töteten ! Aber

trage Ihnen darum keinen Groll nach . Als die Zeit
chm, verschwand ich auf diskrete Art , und jedermann dachte,
'ü) sei im Dschungel elend umgekommen . Das war nun,
wie Sie sehen, nicht der Fall , mein sehr verehrter Freund
und Bundesgenosse . Ich brachte mich in Sicherheit und
Khrte , als die Luft rein war , auf den Schauplatz der Zer-
'wrung zurück, um zu sehen , was es dort wohl für mich zu
-un gebe ."

„Sie fanden aber nichts, " höhnte Fower.
„Absolut nichts, " bekannte der Holländer gutmütig.

„Sie hatten gründlich dafür gesorgt . Allein das Material
^findet sich dort nach wie vor , und darum bin ich heute

_ Ich möchte noch eine letzte gemeinschaftliche Fahrt
Ihnen machen , und dann brauchte keiner von uns

ss^ r,su arbeiten . Kein Hahn kräht mehr nach der ganzen
^Schichte , von den Eingeborenen , die etwas wußten , weilt
w' ner mehr am Leben und wir können reich werden , ohne
sts dabei sonderlich anzustrengen . Der Schlüssel der
unation liegt in unseren Händen . Sie können nichts

ÜNe mich anfangen und ich bin machtlos ohne Sie . Wir
°llen daher ein Schutz- und Trutzbündnis schließen, uns

gegenseitig stützen. Nun , was sagen Sie dazu ? "
Um Dunsen hielt so sprechend seine Hände an das Feuer,

m sie zu wärmen , und seine klugen Augen blickten so gut-
de m' a*5 hätte er nicht die leiseste Ahnung davon , daß
. r Mann da neben ihm einst nach dem Leben getrach-

hatte . Jetzt blieb Flower mit einem Ruck vor dem

Feuer stehen und blickte seinen Gast höhnisch an , indem er
sagte : „Ein wundervolles , ein vortreffliches Programm.
Wir sollen gemeinsam eine Fahrt nach Nord -Borneo an-
treten , sollen die dort aufgehäuften ungeheuren Schätze an
uns nehmen und dann nach Haufe kommen , über alle Be¬
griffe reich, um ruhig und ohne Sorgen unser Leben zu
verbringen . Das hört sich so verführerisch an , aber die Ge¬
schichte hat einen . Fehler . Sie sind der Meinung , die dor¬
tige Bevölkerung sei mit Stumpf und Stiel ausgerottet
worden , als die entfesselten Fluten die Stadt zerstörten.
Das ist indessen nicht der Fall . So mancher hat das Miß¬
geschick seines Volksstammes überlebt und wenigstens zwei
der Ueberlebenden halten sich, wie ich ganz bestimmt weiß,
gegenwärtig in England auf . Werden Sie wohl glauben,
daß ich keinen Augenblick meines Lebens sicher bin ? Daß
schon wiederholt Anschläge auf mein Leben stattgefunden
haben ? Bisher allerdings ohne Resultat ; aber schon der
nächste Anschlag kann den gewünschten Erfolg haben . Und
bin ich einmal aus dem Wege geschafft , so wird keines
Sterblichen Auge mehr jene Schätze sehen . Woher wissen
Sie übrigens , daß Sie sich in Sicherheit befinden ? Sie
sind ein vorsichtiger Mann , ich weiß es , allein wir haben
es mit Menschen zu tun , deren Schlauheit und Vorsicht die
Ihrige weit übertrifft . Sind Sie jetzt noch immer ent¬
schlossen, diese Reise anzutreten ?"

Die Augen des Holländers , die bisher so lustig gezwin¬
kert hatten , nahmen einen sehr ernsten Ausdruck an und
sein rötliches Gesicht wurde um einige Schattierungen
blässer . Er saß lange schweigend da , starrte ins Feuer uns
ließ sich endlich vernehmen : „Sind Sie Ihrer Sache sicher?
Befinden Sie sich nicht im Irrtum ? "

Statt zu antworten , holte Flower einen Briefum¬
schlag aus der Tasche und entnahm ihm eine fünffach gekno¬
tete Seidenschnur , die er fast feierlich seinem Gaste reichte,
wobei er sprach : „Sehen Sie dies ? Sie wisien , was das
bedeutet ? Das Ding kam mir in einem eingeschriebenen
Briefe meines Agenten Slater auf Borneo zu. Obschon
Slater nichts von diesen Dingen kannte , korrespondietre ich
stets in Chiffreschrift mit ihm , und der betreffende Brief

war so privater und vertraulicher Natur , daß ihn Slater
eigenhändig schrieb und auch selbst zur Post gab . Trotzdem
fand ich diese Schnur darin , als ich den Brief öffnete ! Sie
sind ein ziemlich leichtes Tuch , aber ich frage Sie , würden
Sie nicht auch von einem Schauder erfaßt werden und
würden nicht auch Ihre Haare zu Berge stehen , wenn Sie
eine solche Botschaft in einem vertraulichen Schreiben fin¬
den , das von einer Ihnen wohlbekannten Person verfaßt,
versiegelt und zur Post gegeben wurde ? Ich sage Ihnen,
das Spiel ist zu Ende , es ist um mich geschehen, und ich
bin so gründlich verloren , als wäre ich das Opfer einer un¬
heilbaren Krankheit . Sie sind ein geriebener Mann , Dok¬
tor Jansen , ein schlauer Kopf , können Sie mir vielleicht
sagen , auf welche Weise ich mich retten könnte ? "

Doktor Jansen spielte nachdenklich mit der Schnur , die
er in Händen hielt ; aber kein Wort trat über seine Lippen.
Was er da vernommen , schien ihn förmlich gelähmt zu
haben.

* *
*

27.

Im Hause herrschte tiefe Stille und Dunkelheit . Selbst
Cotter hatte seine Angst vergessen und war eingeschlum¬
mert ! Was Beatrice betraf , so hatte sie sich müde und
erschöpft auf ihr Bett geworfen , wo sie eine Zeitlang in tie¬
fem Schlafe lag . Ihr Schlaf - und das unmittelbar daran
anstoßende Ankleidezimmer waren nicht ganz dunkel , denn
die Straßenlampen verbreiteten einen schwachen Schein.
Eine Weile lag sie ruhig atmend da ; allmählich bemächtigte
sich aber ein gewisses Unbehagen ihrer und sie fuhr Plötzlich
jäh in die Höhe . Sie hörte und sah nichts außer den un¬
bestimmten Umriffen der verschiedenen Gegenstände um sie
her , bis sich ihre Augen allgemach an die Dunkelheit ge¬
wöhnt und sie ihren Toilettentisch in dem angrenzenden
kleinen Zimmer unterschied.

(Fortsetzung folgt.)
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der vorgeschlagen, gegen Ehrenwort herauszukommen,
deutsch, französisch. Es wird heftig diskutiert . Ein russi¬
scher Offizier ruft außer sich: „Pourquoi ca, pourquoi ca?"
Der General schüttelt nur traurig den grauen Kopf.

Unsere Soldaten sind todmüde von endlosen Kämpfen
und Märschen. Nun endlich einmal Bürgerguartier —
das erste in diesem Feldzug. Keine bezogenen Betten ; denn
die Häuser sind leer, zum Teil verwüstet ; aber doch eine
Matratze , ein Sofa , ein Dach über dem Kopf. Also macht
los , ihr Leute . Entweder —- oder. Wir haben kein an¬
deres Quartier für euch. Raus oder rein . Nicht? Also!
Die KirchentUr wird zugeklappt, der Posten bleibt davor
und eine Stallaterne im triefenden Regen.

Wir sitzen in unserer gemeinsamen Stube und schrei¬
ben, Kollege Düwoll und ich. Denn es hausen immer zwei
Berichterstatter zusammen, und uns beide hat der Kriegs¬
lauf zusammengefügt: den Sozialdemokraten und den Jun¬
ker! Lieber Himmel, zu welchem Nichts find die Partei¬
unterschiede zusammengeschrumpft! Plötzlich hört Meister
Düvell auf zu schreiben und fährt in seine nassen Stiefel.
„Wohin , Herr !?" Mal sehn, ob der Feldwebel ein ordent¬
liches Bett hat , sonst kann er in meinem schlafen." Er
tappt in die Finsternis hinaus . Nach einer halben Stunde
kommt er wieder : „Der Feldwebel hat ein Quartier —
also gut." Er beginnt ins Bett zu steigen.

Ich habe inzwischen fertig „gehext", wie es in der Be-
richterstatter -sprache heißt, und denke wieder an die offene
Kirchentür und die traurigen Augen des Generals . Das
geht nicht, unbedingt nicht, die 1400 Leute in der ver¬
schlossenen Kirche zu lassen, ohne Luft . Und der General.
Es ist gegen mein soldatisches Gefühl, den alten Mann
schlechter zu behandeln als die jungen , die leichtfertig ihr
Ehrenwort abgöben. Meister Düvell hängt einen Strumpf
über die Lehne und sieht verschlafen auf . „Also was wollen
Sie machen, Herr ?" „Weiß nicht. Den Führer holen;
so leid mir der arme Kerl tut , und dann zusehen. Wenn
sie anfangen zu ersticken, brechen die Leute unbedingt aus.
Erstickungsnot ist stärker als Flintenkugeln ."

Herr Düvell zieht schließlich seinen Strumpf wieder an,
fährt zum drittenmal in seine nassen Stiefel und wir pat¬
schen die finstere Straße hinauf . Den Feldwebel können
wir nicht finden . Ein einjähriger Unteroffizier , ein Hesse,
ist der höchste Vorgesetzte, den wir erlangen können und
von seinem Lager scheuchen. Er macht erst ein heiliges
Donnerwetter , weil der Posten an der Kirchentür nicht ge¬
nau an seinem Fleck im Regen steht. Dann gehen wir
hinten herum zu den Posten am Giebel und in der Sa¬
kristei. In der Sakristei hat der Posten einen Schrank vor
die Türe gerückt, die nicht zu verschließen ist.

v^ Wir rücken den Schrank beiseite und treten in die
Kirche. , Hie Luft ist zum Ersticken heiß und sauerstoffarm.
Aust dezni FußbadeM ,auf den Bänken , unter den Bänken
liegen .diievgrauest,.Gestalten . Leib an Leib. Einige hocken
auf .den.Ppltenstj -n den Ecken und vorn an der Tür stehen
welche .-.Man mutz sich durchzwängen, über sie wegklettern.
Esstsstkeine Handbreit frei in der ganzen Kirche. Auf dem
Rücken, auf der Seite , zusammengerollt oder mit hochgezo¬
genen Knien schlafen die meisten. Andere blicken unruhig
und gespannt umher . Ein schwarzer Kerl drängt in die
Tür . Inzwischen hat man den General in die Sakristei
geholt . Er atmet schwer und sinkt erschöpft auf seinen
Stuhl . Der Einjährige drückt ihm sein Bedauern aus , ihn
nicht besser behandeln zu können und vertröstet ihn auf
weitere Etappen.

Der General nickt geduldig und traurig mit dem
Kopf. Er sieht alles «in . Es wird ihm gestattet , die Nacht
in der Sakristei bei dem Posten sitzen zu bleiben.

Nun die Kirche, Luft hinein , so ist es unmöglich. Es
ist nichts anderes übrig , als die Fenster einzuschlagen.
Schöne, bleiverglaste Kirchenfenster; aber Not kennt kein
Gebot. Der Posten mit dem aufgepflanzten Seitengewehr
klettert lachend über die Pulte , drängt sich durch die Massen
der Feinde , so gut es geht . Es dauert eine ganze Weile,
bis er auf der Galerie ist und das erste Fenster unter sei¬
nem Kolben klirrt . Gleich rufen angstvolle Stimmen da¬
zwischen. Aufgeregt fahren die Schläfer auf . Sie glauben,
ihre Kameraden wollen ausbrechen und beruhigen sich erst,
als sie hören , es fei der preußische Posten . Der stelzt wei¬
ter , von Fenster zu Fenster , wie ein Hirte sich durch eine
ungeheure Schafherde drängt . Die Altarkerzen schimmern
um die Pfeiler und über das graue Gewimmel da unten.
Und wir drei stehen im Eingang und warten , bis der wohl¬
gemute Thüringer mit seinem Geschäft fertig ist und die
Tür sich vor den 1400 Russen wieder schließt.

Das letzte, was ich sehe, ist der schöngeformte Eraukopf
des Generäls , der das Taschentuch vor die Augen preßt und
von einem lautlosen Schluchzen geschüttelt wird.

Rudolf von Koschützki, Kriegsberichterstatter.

Uom westlichen Kriegs*
Schauplatz.

Berlin , 22. September. Die „Times" veröffentlicht
aus Soissons vom 18. September einen anschaulichen
Bericht über die Kämpfe in den letzten Wochen. Der Be¬
richt enthüllt die furchtbar schwierige Lage der Englän¬
der und Franzosen und gibt die entsetzlichen Verluste zu,
die unsere meisterlich operierende Artillerie ihnen zu-
gcfiigt hat. Der Kampf war im wesentlichen ein Ar¬
tillerieduell, welches das ganze Flußtal zu einer Hölle
machte. Sehr wirksam erwiesen sich die deutschen Schein¬
werfer, welche der Artillerie die feindlichen Bewegungen
verrieten. Die ganze Nacht auf den 14. September fiel
ein Eranatenregen über die Verbündeten. Am Montag
beschoß die deutsche Artillerie die Höhen. Au vielen
Stellen mußte der Feind zurück. Jetzt erst begriffen die
Verbündeten, daß sie sich täuschten, als sie in dem neuen
Kampf ein deutsches Riickzugsmanöver vermuteten. Der
Bericht schildert die ausgezeichnete Verschanznng der
Deutschen. Ohne die Aufklärung der Flieger hätten die
Verbündeten nicht die Stellungen der deutschen Kanonen

festzustcllen vermocht. Die mangelhafte Orientierung
machte die Lage der Verbündeten besonders schrecklich.
Bis Donnerstag dauerte der Kampf fast ununterbrochen
fort. In der Mittwochnachtgestaltete sich der Angriff
besonders entsetzlich. Lange Eisenbahnzüge Schwerver¬
wundeter legen dafür Zeugnis ab. Lawinen gleich stürz¬
ten die Deutschen auf den Feind, unaufhaltsam und mit
voller Todesverachtung. Erfahrene Soldaten erklärten,
bei den Operationen an der Aisne bewährten sich die
Soldaten des Kaisers als Meister der Kriegskunst. Ein
französischer Verwundeter bekannte, während dieser
Kämpfe habe er die furchtbarsten Stunden verbracht. Der
Berichterstatter gibt ein packendes Bild des Schlachtfeldes
— während dieser Tage regnete es. Schweres Gewölk ver¬
dunkelt den Himmel. Flieger umkreisen das Schlachtfeld,
Uber meilenweite Fronten hört man Kanonendonner.
Granaten krepieren mit automatischer Regelmäßigkeit.
Truppen ziehen hin und her. Der Boden ist mit Toten
besät, die im Verein mit Pferdeleichen und zerbrochenem
Kriegsgerät einen schrecklichen Anblick gewähren und über
den in ihren Erdlöchern nicht ganz verborgenen Leuten
platzen unaufhörlich die Granaten.

Die Ursache der Beschießung der Kathedrale in Reims.
WTB . Großes Hauptquartier, 22. Sep¬

tember. Abends. (Amtlich.) Die französische Negie¬
rung hat behauptet, daß die Beschießung der Kathedrale
von Reims keine militärische Notwendigkeit gewesen sei.
Demgegenüber sei folgendes festgestellt: Nachdem die
Franzosen die Stadt Reims durch starke Verschanzungen
zum Hauptstützpunkt ihrer Verteidigung gemacht hatten,
zwangen sie selbst uns zum Angriff auf die Stadt mit
allen zur Durchführung möglichen Mitteln . Die Ka¬
thedrale sollte aus Anordnung des deutschen Armeeober¬
kommandos geschont werden, so lange der Feind sie nicht
zu seinen Gunsten ausnutzte. Seit dem 28. September
wurde auf der Kathedrale die weiße Fahne gezeigt und
von uns geachtet. Trotzdem konnten wir auf dem Turm
einen Beobachtungspostenfeststellen, der die gute Wir¬
kung der feindlichen Artillerie gegen unsere angreifende
Jnsanterie erklärte. Es war nötig, ihn zu beseitigen.
Dies geschah durch Schrapnellfeuer der Fcldartillcrie.
Das Feuer schwerer Artillerie wurde auch jetzt noch nicht
gestattet und das Feuer eingestellt, nachdem der Posten
beseitigt war.

Wie wir beobachten können, stehen Turm und Aeu-
ßeres der Kathedrale unzerstört. Der Dachstuhl ist in
Flammen aufgegangen. Die angreisenden Truppen sind
also nur so weit gegangen, wie sie unbedingt gehen muß¬
ten. Die Verantwortung trägt der Feind, der ein ehr¬
würdiges Bauwerk unter dem Schutz der weißen Flagge
zu mißbrauchen versuchte.

Erfreuliche Erfolge unserer
flotte.

Berlin , 23. September. (Nichtamtlich.) Aus Lon¬
don wird unterm 22. September amtlich gemeldet:
Deutsche Unterseeboote schossen in der Nordsee die eng¬
lischen Panzerkreuzer „Aboukir", „Hogue" und „Cressy"
in den Grund. Eine beträchtliche Anzahl Mannschaften
wurde durch herbeigecilte englische Kriegsschiffe und
holländische Dampfer gerettet. Wie das Wolff-Bureau
aus amtlicher Stelle mitteilt , kann die Bestätigung deut¬
scherseits noch nicht erfolgen, da die Unterseeboote infolge
der Entfernung die Meldung noch nicht erstatten konn¬
ten. Wie aus c-nbercn Quellen bekannt wird, fand der
Zusammenstoß am 22. September zwischen sechs und acht
Uhr früh zwanzig Seemeilen nordwestlich Hock van
Holland statt. Der Panzerkreuzer „Aboukir" wurde zu¬
erst durch ein Torpedo getroffen. Der holländische Damp¬
fer „Flora" brachte 287 Ueberlebende nach Pmuiden. Die
versenkten Panzerkreuzer wurden 1988 gebaut und haben
je 12 280 To. Wasserverdrängung. Die Bestückung besteht
aus zwei 23,4-Ztm.-, zwölf 15-Ztm.- und zwölf 7,6-Ztm.-
Geschützen, Maschinen von 21 888 Pferdestärken und 758
Mann Besatzung.

Die Entente unU die dänische
Neutralität.

Kopenhagen, 22. September. (Priv .-Tel. der „Frkf.
Ztg." Ctr. Frkft.) Lebhaft erörterte wird hier ein
Artikel des „Temps", in dem die dänischen Minensperr¬
ungen in den Velten und im Oerc-Sund behandelt wer¬
den. Das französische Blatt äußert, daß die dänische Re¬
gierung doch wohl keinen unmöglichenWiderstand gegen
diejenigen fremden Kriegsschiffe zu leisten versuchen
würde, die ohne Hilfe dänischer Lotsen die Hindernisse be¬
seitigen würden, die sich etwa auf dem Wege befänden,
den sie zuriickzulegen hätten, um die Blockade der deut¬
schen Ostseehäfen einzuleiten. Das dänische Regierungs¬
organ „Politiken " betont demgegenüber, daß der Temps
nicht darüber im Zweifel sein könne, daß Minensperrun¬
gen in dänischen Durchfahrtsgewässernberechtigte Neu¬
tralitätsmaßnahmen seien, und hebt hervor, daß man in
Dänemark nur einer Ansicht sei, nämlich daß das Land
seine loyale Neutralität bewahren müsse und daß diese
von allen Seiten zu respektieren sei.

Jlllerlei Meldungen
Der Kaiser und der katholische Klerus.

Köln, 21. September. Laut „Köln. Volkszeitung"
nahm der Kaiser kürzlich in einer dem Abt Jldesons Her¬
wegen von Maria Laach im Großen Hauptquartier gewähr¬
ten Audienz Anlaß , sich über das Verhalten einzelner Mit¬
glieder des ausländischen Klerus im Verlauf des gegen¬

wärtigen Krieges zu äußern . Der Abt versicherte dein$4,
ser, daß derartige Vergehen von Geistlichen von niemals
schärfer verurteilt , schmerzlicher bemerkt würden , als 40
deutschen katholischen Klerus . Dieser sei dem Kaiser
der heiligen Sache des Vaterlandes von ganzem Herzens
geben. Der Kaiser nahm die Versicherung mit großer ^
friedigung auf und sagte lebhaft : Herr Abt , davon bin*
überzeugt.

Zum Tode des Fürsten von Schönburg-Waldenburg- .
Berlin , 22. September. Die „Voss. Ztg." meldet F’

Waldenburg : Zu dem Heldeutode des Fürsten Victor
Schönburg-Waldenburg wird noch berichtet : Als ain ' s
September der Fürst mit seiner Abteilung Husaren 4 '
einem Walde herauskam , wurde die Abteilung von st4"
zösischen Infanteristen , die hinter dem Bahndamm lag''"
sehr heftig beschossen. Der Fürst stürzte gleich zu AnstF
von mehreren Kugeln getroffen, vom Pferde . Er rief F
nen Leuten zu, sich nicht um ihn zu kümmern, sonnst
schleunigst Meldung Uber die Stellung der feindlich.
Truppen zu erstatten . Als man später in der Eefechtsp4".
nach den Verwundeten sehen konnte, war der Fürst best' ;
gestorben. Er wurde unter einem Rosenstrauche beerlE
Die Leichs soll später in die Heimat überführt werden

Die Disziplin unserer Truppen. f
Ein ehrendes Zeugnis für die vortreffliche DisD,

unserer Truppen und das menschenfreundliche, entgest
kommende Verhalten ihrer Führer zu den Einwohnern
feindlichen Landes ist die nachstehende Zuschrift des !
gistrats von Florenville an den deutschen OrtskoinM^
danten:

Florenville , den 12. September 1914
Herr Kommandant!

Vor Ihrer Abreise haben wir Wert darauf 5el ‘F
sowohl in unserem eigenen Namen wie auch seitens .
ganzen Bevölkerung Ihnen den Ausdruck unserer leb?
testen Erkenntlichkeit für den Schutz vorzutragen , denF
uns während dieser für uns so schweren Tage gew4?
haben. |

Die Liebenswürdigkeit Ihres Charakters , die V
lichkeit, die Sie in Ihren Beziehungen zu jedermann F
uns bewiesen haben, haben uns fast vergessen lassen,
wir unter fremder Herrschaft standen.

Wir hegen die Hoffnung, daß Ihr Amtsnachfolge!
gleichen Bahnen wandeln wird.

Unsererseits , Herr Kommandant , versichern "
Ihnen , daß aus freien Stücken kein unfreundlicher *
gegen Ihre Regierung und deren Truppen hier bega4?
werden wird.

Der Städtsekretär . Der Rat
gez. Jacob . für den Vürgermeist^'

gez. A. Bradfer . gez. Simeon.
gez. Eug. Bradfer.

gez. Joanes . ,,
Man sieht aus diesem Beispiel wieder einmal , war- {

den ausländischen Behauptungen über die Erausa>4
unserer Kriegführung zu halten ist.

Der Kampf um Tsingtau.
Rotterdam , 21. September . Aus Peking wird

det : Der zweite deutsche Legationssekretär in Peking E
Herr von Riedesel zu Eisenbach wurde bei einem E
postengefecht in Tsingtau , wo er als Kriegsfreuvst^ .,
Dienst tat , getötet . Die Japaner nähern sich langsam.
Befestigungen von Tsingtau . Aus Tokio wird geullE
Japanische Truppen wurden mit Unterstützung der <vF
in der Bucht von Laoschan, nördlich von KiautschoM
landet.

Engländer mit den Hereros im Bunde?
Zürich, 22. September . Die „N. Z. Z." verzeichnetF

Meldung englischer Blätter , wonach ein aus Buren , ^
ländern und Schwarzen bestehendes Expeditionskorps ‘
Grenzfluß Oranje überschritten und niit dem Einmar>4F
Deutsch-Südwestafrika begonnen habe. Der kriege!^
Stamm der Hereros , der so lange gegen die Deutschen^
geführt habe, habe sich den Einrückenden angeschlossen- ,
Aufstand proklamiert und die Fahne der Südafrika »!! ■
Union gehißt . — Eine beglaubigte Bestätigung liegt 1
vor.

Gegenbcwegung auch in Japan.
WTB . Wien , 22. September . (Nichtamtlich.) Die ^

respondenz-Rundschau meldet : Nach Nachrichten aus
ist in Japan eine heftige Bewegung gegen den Krieg "Lj,
zunehmen. Bei Haussuchungen in Tokio wurden Ä"!^
vorgefunden, deren Inhalt in der Erwägung gipset!'
Japan , anstatt Krieg mit Deutschland zu beginnen,
die Frage der Mandschurei und Mongolei hätte allst4 ^
sollen. Die japanische Regierung handele unpatm4̂ .,
und stehe offenbar im Solde Englands , das Japan nnr^
wende, um die Kastanien aus dem Feuer zu holen, ^
sich niemals dankbar erweisen werde. Diese ProklaM4 ^
nen fanden sich auch in den Kasernen in Tokio und
hama vor. In der Priesterschaft von Kioto soll glem ! s,
eine lebhafte Mißstimmung wegen des Krieges
In Osaka entfalten die Agitatoren eine lebhafte Tänö^ ,!
besonders unter den Arsenalarbeitern , die aufges
wurden , sich der neuen großen „Gelben" Bewegung 4 si'
schließen und die Regierung zu stürzen, die Japan '
Abhängigkeit Europas bringe.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 23. September 19̂ ’

<,jtt
* Aus dem Wirtschaftsleben . Schuldner, 4 jC(c

zahlen!  Der „Frankfurter Zeitung " wird unter ^
Spitzmarke sehr zutreffend geschrieben: Nichts wäre
wünschter, als daß hundert Prozent der Leser 4 „si
Blattes nur die Ueberfchrift dieser Zeilen zur K4
zu nehmen brauchte,: und dann reinen Herzens sagen
ien : „Betrifft mich nicht!" Leider ist aber zu vê ^
daß die obenstehenoe Aufforderung viele, sehr
geht. Täglich mehren sich die Klagen der

Gedenket allzeit des Roten Kreuzes
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über säumige, harinäckige Schuldner . Ist es schon in guten
seiten ein Unfug, Kleider , Anzüge, Hüte, Blumen zu be¬

ziehen und den Geschäftsmann die Rechnung wiederholt
vorlegen zu lassen, bevor man sich zur Zahlung entschließt,
verdrießlich, als stifte man ein Geburtstagsgeschenk für
«ne bittere Tante , so wird dieser Schlendrian jetzt gerade¬
zu eine Eemeingesährlichkeit. Wie uns Geschäftsleute be¬
richten, haben sie besser gestellte Beamte , Angestellte und
andere Personen ihres Kundenkreises, denen der Krieg ihr
Einkommen nicht um einen Pfennig geschmälert hat , ver¬
geblich um Bezahlnng ihrer Rechnungen gebeten. Mit
welchem Recht drücken sich diese „Kunden " ! Sie haben
nicht die Spur eines Grundes dazu. Jeder anständige
Mensch hat jetzt vor allem seinen Verpflichtungen nachzu-
wmmen — davor muß sogar eine Spende für die Kriegs¬
fürsorge zurücktreten. Denn den Geschäftsmann für diese
Schwere Zeit zu rüsten, ist auch Kriegsfürsorge . Der Kauf¬
mann , der Schneider, der Blumenhändler , die Modistin be¬
dürfen des Geldes und abermals des Geldes, uni oben zu
bleiben, Neues bieten, ihr Personal bezahlen zu können.
Ver seine Rechnungen bezahlen kann und es nicht tut , sei
es aus übel angebrachter Vorsicht oder aus spekulativen
Gründen , handelt unverantwortlich und vergeht sich gegen
das Vaterland . Wir Haben in diesen Tagen eine beispiel¬
lose Mobilmachung des Kapitals erlebt und bewundern
sie, aber jeder Hunderter , der etwa zugunsten der Kriegs¬
anleihe unberechtigt der Geschäftswelt entzogen wird , rst
übel angelegt ! Möchten doch die Herrschaften mit den zu¬
geknöpften Taschen bedenken, daß ein wichtiger Teil un¬
serer Kriegsführung darin zu bestehen hat , unsere wirt¬
schaftliche Maschinerie im Gange zu halten . Wer fernen
Schneider nicht bezahlt , schädigt nicht nur den Schneider,
sondern auch dessen Zuschneider, die Gehilfen , die Fabri¬
kanten von Knöpfen, Futterstoffen u. a. Wer die Rechnung
sei,rer Modistin liegen läßt , ist schuld daran , wenn Putz¬
macherinnen auf die Straße fliegen, Fabrikanten von Bän¬
dern, Blumen , Federn , Stoffen ihren Betrieb einschrünken
müssen. Es wird jetzt ohnedies weniger gekauft und be¬
stellt, leider auch von Leuten , die nicht die geringste Ver¬
anlassung haben, ihre Lebenshaltung auch nur um das ge¬
ringste einzuschränken, und auf diese Weise wird manches
Unternehmen lahmgelegt . Wohin aber soll es führen,
wenn ein Kunde die Zahlung eines Beitrages weigert , der
ihm gar nicht mehr gehört ? Es ist dringend zu wünschen,
daß die säumigen Zahler sich einmal die bis in alle Ka¬
näle unseres Wirtschaftslebens sich verästelnden Folgen
'brer „Zurückhaltung " klar machen, dann wird ihnen viel¬
te>cht dämmern , daß es nicht nur würdelos und unanstän¬
dig ist, Rosen nicht zu bezahlen, die man längst verschenkt,
sondern auch sehr, sehr unpatriotisch.

Wolle an die Front ! Von allen Liebesgaben, die
das deutsche Volk jetzt seinen tapferen Truppen im Osten
und Westen spendet, werden keine dringlicher erbeten , als
warme llntersachen zum Schutz gegen die Unbilden des naß¬
kalten Herbstwetters . Abgesehen davon, daß jedermann zu
Haufe bestrebt sein wird , die schwer kämpfenden und leiden¬
den Krieger draußen so ausgiebig als möglich vor Erkäl¬
tungskrankheiten zu bewahren , liegt es auch im dringenden
militärischen Interesse , die Offiziere und Mannschaften ge-
fechtstüchtig zu erhalten . Massenhaft auftretende Halsent¬
zündungen mit Fieber und Unwohlsein, ruhrartige Er¬
krankungen und dergleichen müßten aller ärztlichen Pflege
zum Trotz die kriegerischenErfolge unserer braven Truppen
empfindlich beeinträchtigen . Deshalb muß die Losung des
Tages lauten : Schafft Wollsachen an die Front ! Die deut¬
sche Heeresverwaltung hat , wie für alle Bedürfnisse der
Kriegführung , naturgemäß auch für die Ausstattung der
Truppen mit warmen Untersachen vorgesorgt. Jeder Mann
ün Felde hat oder erhält demnächst ein Paar wollene
Strümpfe , eine warme Leibbiiide, ein paar wollene Puls¬
wärmer , einen gefütterten Rock, ein paar warme Hand¬
schuhe, einen wollenen Ohren - oder Kopfschützer. Aber alle
diese Gegenstände sind dem schnellen Verschleiß ausgesetzt
— sie werden leicht verloren , kurz, sie bedürfen ständiger
Ergänzung und Erneuerung . Deshalb wird jetzt die öffent-
Uche Liebestätigkeit dringlich auf diese Aufgabe hingewie¬
sen: Schafft Schutz gegen die herbstliche Kälte!

* Den Heldentod fürs Vaterland erlitt anfangs Sep¬
tember auf den Schlachtfeldern Frankreichs der Vizefeld¬
webel der Reserve und Offizierstellvertreter Herr Wal¬
ter Ewerts,  ein Sohn von Herrn Fabrikant Friedrich
Ewerts dahier . Seine Familienangehörigen waren schon
längere Zeit ohne Nachricht von ihrem Sohne geblieben
und bereits mit dem Gedanken vertraut , daß ihm im Felde
etwas zugestoßen sein mutzte. Die offizielle Verlustliste , in
welcher ihr Sohn als tot gemeldet wurde, brachte der Fa¬
milie nunmehr die traurige Gewißheit . Die Teilnahme

mit der schwergeprüft»« Familie , die einen hoffnungsvollen
Sohn verloren , ist hier allgemein . Hoffen wir , daß ihr
zweiter Sohn , der ebenfalls im Felde steht, gesund wieder
in ihren Kreis zurückkehrt.

* Tod eines weiteren Kirdorfers . Laut Meldung vom
15. September aus dem Kriegslazarett in Vouzier starb
daselbst der schwerverwundete Tambour Josef Martins von
der zehnten Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr . 81,
der jüngste Sohn der Witwe Martins , im Alter von 23
Jahren.

y. Schöffengerichtssitzung vom 23. September . Den
Vorsitz führte Herr Amtsgerichtsrat Rasse, Herr Amtsan¬
walt Winter vertrat die Staatsanwaltschaft . Protokoll¬
führer war Herr Ref. Hahn , als Schöffen fungierten die
Herren Hofdekorationsmalermeifter Karl Lepper und Kon¬
rektor Baer von hier . Ein hiesiger Fuhrmann kam niit
der Ehefrau eines anderen Fuhrmannes in Streit , wobei
gegenseitig nicht wiederzugebende Beleidigungen fielen.
Die Oeffentlichkeit wird während der Verhandlung aus¬
geschlossen. Urteil gegen den Beklagten zehn Mark Geld¬
strafe. — Gegen einen krankhaft veranlagten Händler , der
hier verunglückt war , stehen zwei Sachen wegen Bedrohung
je gegen einen Polizeisergeanten und einen Gerichtsvoll¬
zieher an . In milder Behandlung und unter Berücksichti¬
gung des ärztlichen Gutachtens ergeht Urteil auf 15 Jl
bzw. drei Tage Gefängnis . — Auf der Louisenstraße am
Markt kam am Sonntag , den 21. Juni , ein Auto in glei¬
cher Höhe mit der Elektrischen gefahren, als ein Passagier
vom Vorderperron absprang und vom Schutzflügel des Au¬
tos gefaßt wurde. Der Autoführer von Hochheim hat sich
heute wegen Körperverletzung zu verantworten . Rach der
Zeugenaussage erkannte das Gericht auf Freisprechung. —
Auf gerichtliche Entscheidung besteht ein Schlossergehilfe
gegen eine Strafverfügung von drei Mark der Oberstedter
Ortsbehörde wegen Auflesens von Obst an der Ortsstraße.
Das Gericht erkennt auf Strafbestütigung und Erhöhung
auf fünf Mark.

* Ehrung für treue Dienste. Ihre Majestät die Kai¬
serin und Königin hatte eine Denkmünze in Bronze ge¬
stiftet, welche an weibliche Personen mit 30 jähriger unun¬
terbrochener Dienstzeit in derselben Familie oder in der¬
selben Dienststelle verliehen werden soll. Für in Frage
kommende Personen empfiehlt sich die sofortige Anmeldung,
welche im Rathause , Zimmer 10, entgegen genommen wird.

* Für Italien -Reisende ist jetzt der Besitz eines von
einer italienischen Konsularbehörde visierten Passes er¬
forderlich.

Gold heraus! Wer einzelne Goldmünzen hat, ver¬
wende sie zu Zahlungen überall da, wo er sicher ist, daß der
Eoldvorrat regelmäßig an die Reichsbank abgeliefert wird
(also Post , Behörden , Banken) . In gleicher Weise können
aber auch diejenigen verfahren , die große Mengen Gold¬
münzen angesammelt haben , sie aber jetzt auf einmal nicht
abliefern wollen, weil sie selbst finden , daß das Zusammen-
raffen von Gold der großen, von Opferfreude und Zuver¬
sicht beseelten Zeit unwürdig war . Wie berechtigt diese
Mahnung , das Gold nicht zu verstecken, immer noch ist, zeigt
eine kleine Gemeinde bei St . Ingbert . Der dortige evan¬
gelische Pfarrer ging von Haus zu Haus und gab den Leu¬
ten die nötige Aufklärung , wobei es ihm gelungen ist, elf-
tausend Mark in Gold gegen Austausch von Papiergeld
einzusammeln.

* Postalisches . In kurzer Zeit wird die Reichspostver¬
waltung neue Feldpostbriefumschläge und Feldpostkarten
erscheinen lassen, auf denen, was bei den bisher zur Ver¬
wendung gelangten amtlichen Feldpostkarten und Briefum¬
schlägen vielfach vermißt wurde , zur Bezeichnung der be¬
sonderen Formationen , die nicht selten sehr langatmig zu
sein pflegen, entsprechender Raum vorgesehen ist. Auf
diese Weise wird es möglich sein, die erforderlichen Be¬
zeichnungen (Name, Dienststellung des Empfängers , mög¬
lichst vollständige Angabe des Truppenteils ) übersichtlich
niederzufchreiben. Ein Bestimmungsort ist in den Auf¬
schriften der Briefe für Angehörige mobiler Truppenteile
nicht anzugeben. Des weiteren macht die Reichspostverwal¬
tung erneut darauf aufmerksam, daß Sendungen mit Scho¬
kolade, Zigarren , Tabak , Strümpfen und ähnlichem Inhalt
in dauerhafte Umschläge aus Pappe oder starkem Papier
verpackt und fest umschnürt sein müsien.

9Curhaus «Konzerfe
der Städtischen Theater - urd Kurkapelle

Donnerstag-, den 24. September.
Nachmittags 4 Uhr.

unter Leitung des Kapellmeisters Iwan Schulz.
I. Teil.

1. Choral. Liebster Jesu, wir sind hier.
2. Ouvertüre z. Oper Indra. . . . Flotow.

3. Gondoliera. .
4. Fantasie a. d. Op. Das Heimchen am Herd.*

II. Teil.
5. Schön Rotraut . . . . .
6. Sicilietta. . . . . .
7. Unser Kaiser. Marsch.

Abends 8 Uhr.
I. Teil.

1. Choral. Was soll ich ängstlich klagen.
2. Ouvertüre z. Oper Jesonde.
3. Romanze a. Eine kleine Nachtmusik.
4. Lied des Sandmännchen un d‘Abendsegen

a. d, Oper Hänsel und Gretel.
II. Teil.

5. Fantasie a, d. Oper Traviata.
6. La regatta veneziana.
7. Die Wachtparade kommt.

Ries.
Goldmark.

Eilenberg'.Blon
Hüttenberger.

Spohr.
Mozart.

Humperdink.
Verdi.
Rossini.
Eilenberg.

vom
Preise der Backwaren

19. Septbr. 1914 bis einschließlich2. Oktober 1914.

Namen
der B äcker.

-o
a ,2

I.
Sorte
Pfg.

II.
Sorte

Pfg.

ui.
Sorte

Pfg.

Für 3 Pfg.
Milchbrod
Wasserweck

Gramm.

Stadtbezirk
Homburg

Becker Fritz 3'/io 58 54 50 30 40
Erny Wilhelm 37s

37.
— 54 50 40 50

Falk Ernst 60 54 50 40 45
Fischer Adolf 37. 58 54 50 35 40
Förder Wilhelm 3 54 50 56 35 40
Haas Herniann 37,° _ 54 50 80 40
Hackel Louis 37» — 54 50 40 50
Bernhard Jakob 37,° 58 54 50 40 50
Koster Louis 3'/. 58 54 50 30 40
Koster Peter 37,° — 54 50 40 50
Muttersbach Heinrich 37,o 54 — 50 30 40
Nöll Heinrich 37,0 60 54 50 30 40
Rothschild Leo 37 .. 58 54 50 35 40
Ruopp Johann 37 .» — 54 50 35 50
Karl Fischer _
See Leonhardl 37.

3'/.°
58 54 50 40 40

Schäfer Jakob 58 54 50 30 40
Tag Heinrich 37,° 58 54 50 35 45
Weiden Rudolf 37. 58 54 50 40 50
Weil Wilhelm 37. 58 54 50 35 40
Preuninger Leonhard
Zurbuch Heinrich 8'/.° — 54 — — —

Stadtbezirk
Kirdorf.

Becker Karl Johann 3 54 50 35
Becker Valentin Thum. 37» — 54 50 40 50
Denfeld Karl Friedrich 3 — 54 50 45
Denfeld Karl Fran .r 37. — 54 50 45
Ettlinger Julius 3 — 54 50 40
Hett Johann Lorenz 37 .° — 54 50 50
Krämer Georg 3 _ 54 50 40
Pauly Josef — —
Becker Josef : 3-/l m.  2 . Sorte 54 Pfg ., S‘/E Pfund 3. ©orte

^Flüchtern 33/4 Pfd . 54 Pfg . 40 Gr . Milchbrödchen
r , 3 Pfg . 50 Gr . Wasserweck3 Pfa ., ^
Himmelreich Arsenius : Weißbrot 3 Pfd . — Pfg . 2. Sorte 3 Pfd.

H  Mg - 3. Sorte 3 Pfd . 50 Pfg . Milchbrödchen
e f 35J r ' 2 Stuck 5 Pfg . Wasserweck 50 gr. 2 Stück 5 Pfg.
flonfunt .®eret n:  Schlüchtern I. Sorte 1840 Gr . 60 Pfg ., II . Sorte

1350 Gr ' 50 Pfg ' 9*UnbBrot 1455  ® r ' - Ma -, Weißbrot

9M)m @r̂ OO%:fß 9*ü0ßent,rot 1800  Gr . 54 Pfg ., Kornbrvt 1900

Tös 1%f m ” a »°° 601800 ««
Weißbrot 1850 gr. 56 Pfg., Roggenbrot 1850 gr.

Bad Homburg v. d. H., denMl . Septbr . 1914.
Polizeiverwaltung.

Gestorbene.
2lm 22. Septbr . Privatiere Sophia Apollonia Bender,

geb. Becker, Wwe., 73 Jahre alt, Louisenstraße 66.

verleiht ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Aussehen
lind ein blendend schöner Teint . — Alles dies erzeugt die echte

* S teckßnpferd -S eife
(die beste LUienmilchseife ), von Bergmann & Co., RadebeuL
ä Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada “ (Lilienmilch-
Cream) rote und spröde Haut weiß und sammetweich. Tube 50 Pfg.

Amtliche Bekanntmachungen.
Bad Homburg o. d. H., den 18. September 1914.

Beigeordneter Franz Becht und Gastwirt Johann Josef Kemps
G Schloßborn sind zu Stellvertretern des Standesbeamten für den
^tnndesamtsbezirk Schloßborn-Ehlhalten-Glashütten ernannt worden.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 18. September 1914.
In Bruchköbel Kreis Hanau ist die Maul - und Klauen

ftuche in einem Gehöft amtlich festgestellt worden. Das Seuchen-
ll̂ höft bildet einen Sperrbezirk.

Der Königliche Landrat.
I . B.

v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 21. September 1914.
In Roßdorf Kreis Hanau ist die Maul - und Klauenseuche

1,1 einem Gehöft amtlich festgestellt worden. Dies wird hiermit
öur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Der Königliche Landrat.
I . V. :

v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 21. September 1914.
Die Ortspolizeibehörden des Kreises mache ich auf die in

nächster Nummer des Reg. Amtsblatts erscheinende Bekannntmach
ung des Herrn Handelsministers vom 1. 9. 1914 111. 7804, be¬
treffend Zulassung von Azetylen-Schweißapparaten der Firma Azetvlen-
werk Ebersbach a. Fils , hiermit aufmerksam.

Der Königliche Landrat.
I . B.

_ v. Bernus.

i Bad Homburg v. d. H., 21. September 1914.
Die Herbstferien für die Schule in Kelkheim sind um 8 Tage

verschoben worden. Sie beginnen am 27. September und endigen
am 19. Oktober 1914.

Dies wird hiermit veröffentlicht.
Der Königliche Landrat.

I . B.
v. Bernus.

I

Wolleneu. boumwollene
Tricoihemtlen , Jacken , Hosen,

Strümpfe , Leibbinden,
Kopfsehntzkappen , Ohren-

Schützer.

Artikel iiir Imrettneeke?
Lazarettanzüge , Schwester¬
schürzen , Aerzteschürzen,

Wollene Decken.
Stickwolle

bei

Pb. Debus.
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Wohltätigkeits - Konzert.
Unter dem Protektorat des Vaterländischen Frauen - Vereins veran*
stattet vom „ Quartett - Verein Bad Homburg “ Dirigent : Herr Konzert*

meister Kurt Wünsche.
Am Sonntag, den 27. September Nachm. 5 Uhr im Konzertsaale des Kurhauses,

unter gütiger Mitwirkung der Konzertsängerinnen Frl . Johanna Hillitzer und Frl . Polde Hepp -Harth aus
Frankfurt a . M ., sowie der Herren Försterling (Violine ) , Wild (Viola ) und Müller (Cello) Bad Homburg.

Vortragsfolge:
1. Chor mit Klavierbegleitung : „Die Ehre Gottes“ . . . ♦ * von Beethoven.
2. Prolog.
3. Frl . Hillitzer (Sopran ): „Höre Israel “, Arie aus dem Elias . von Beethoven.
4. Zwei Chöre : a) Der junge Fähndrich . . . . 9 Schnyder.

b) Des Kindes Sehnen . . ♦ Mitcowitz.
5. Frl . Hepp -Hardt , Gesangsvorträge.
6. a . Thema und Variationen a. d. Kaiserquartett . n Haydn.

b. Des Deutschen Kriegers Traum : . 7) Eule.
Die Herren Wünsche , Försterling , Wild , Müller.

7. 2 Chöre : a) Sein Bub . . . . . . . . . , L. Sauer.
b) Lass dein Weinen . . . . . . . . . Miller.

8. Frl . Hillitzer (Sopran ) : 2 Lieder.
a) Sei nur still , u. harre auf Gott . . . . . J . W. Frank.
b) Die Allmacht . . . . . '/ Schubert.

9. 2 Chöre : a) Die Tage der goldenen Jugend . . . . . Wengert.
b) D’Hamkehr . . . . . ♦ . • • Koschat.

Der Reinertrag fällt zu gleichen Teilen dem Vaterländischen Frauenverein sowie den Familien unserer im Felde stehenden Krieg ßf
zu. Die verwundeten Krieger , welche Ausgang haben , bekommen freien Zutritt . Die Programme werden in den Lazaretten verteilt.

Nummerierter Platz 2. Mk, Saalplatz 1 Ulk., Gallerte 50 Pig.
Saaiöfhmng 5 Uhr Das Komitee.

Einlasskarten sind zu haben : Buchhandlung von Schick , sowie Cigarrenhandlungen von Kagel und Lotz , Louisenstrasse . ^

Sammlung für Ostpreußen.
An freiwilligen Spenden sind bei der Landgräfl. Hess. conc. Landesbank eingegangen

Bon Herrn W. Haener und Frau
„ „ Conrektor Buer
„ E. P . . .
„ Herrn Robert Schnee, Gonzenheini
„ „ Georg Burkhardt „ „
„ Fräulein von Raunfcls
„ Herrn Christian Schreiner

„ Louis Noebe .
Fräulein Blarie Boltz
Herrn Fritz Sadtler und Frau
Frau Direktor Küssing
Herrn Oberbürgermeister Lübke.

ff 5.—
* ff 2.—
. „ 20. -
' ff 30.—
• ff 20. -

2.—
' ti 5.-
• ff 5.—
' ff 10.—
' ff 10.—
• ff 50.—

Mit den bereits eingegaugenen:
Summa Alk. 169.—

Mk. 1180.50
Summa Mk. 1349.50

Den gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank.
Wir bitten weitere Gaben bei der Landgräfl. Hess. conc. Landesbank einzahlen zu

wollen.
Bad Homburg d. d. H., den 23. Seotember 1914.

Der Magistrat.
Lübke.

Sammlung der Stadtverwaltung und
des Hamburger Franenvereins.

An freiwilligen Spenden sind bei der hiesigen Landgräfl. Hess. conc. Landesbank weiter
emgeganqen:

Von dem Homburger Tierschutzverein, 2 Rate Mk. 150.—
„ Herrn Conrektor Baer ff 5.-
„ Hegemeister Guericke ff 5.-

P . K. . ff 20.—
ff Frau Professor Fischer „ 10.—

Summa Mk. 190.-
Mit den bereits eingegangenen ff 9420 .38

Summa ff 9610 .38

Den gütigen Spendern unseren herzlichsten Dank.
Wir bitten weitere Gaben bei der Landgräfl. Hess. conc. Landesbank einzahlen zu wollen.

Bad Homburg v. d. H., den 23. September 1914.

Freifrau von Lersner. Lübke,
Oberbürgermeister.

Villa, in schöner, ruhiger Lage, ent¬
haltend 7 Zimmer, reichlichem

Zubehör mit allem Komfort der Neuzeit und
hübschem Garten , verhältnishalber unter gün¬
stigen Bedingungen zu verkaufen evtl, auch
sofort zu vermieten. Näheres bei I . Fuld,
Sensal , Louisenstratze 26. Telephon 515.

Wohnung
billig zu vermieten.

Mauergaffe 12.

Freund !.Wohnung
mit Zubehör im Hinterbau zu vermieten.

Höhestraffe IS */,.

Den Heldentot fürs Vaterland starb unser treues Mitglied

Herr Walter Everts
Vicefeldwebel der Reserve.

Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen ein treues Mitglied, sein
kameradschaftlicherSinn und die Lauterkeit seines Charakters sichern
ihm in unserem Kreise ein unauslöschbares Andenken.

Der Vorstand.

Täglich

Apfelweinkelterei
Georg Maus

Elisabethenstraße 33.

Wegzugshalber
Bauplatz für Doppelvilla, direkt am Kaiser
Wilhelms-Park preiswert unter günstiger Be
dingung sofort zu verkaufen. Näheres

I . Fuld , Sensal , Louiscustrahe 26.

2. Mock,
3 Zimmer, Mansarde und Zubehör vom 1.
Oktober ab zu vermieten.

Elisabethenstraffe 38.

Kleine neue Villa
mit ca. 1300 qm. Garten in schöner, ruhiger
Lage. Umständehalber für den villigen Preis
von 30000 M . sofort zu verkaufen. Näh.

I . Fuld , Sensal , Louisenstratze 26.

Zu vermieten
5—6 3immernjohnungen (Ferdinands«.2°’
mit allem Zubehör, Badezimmer etc. in besb)
staubfreier, ruhiger Lage: Kurpark u. elek
Bahn in nächster Nahe. Zu erfragen

Louisenstraffe

5 Sehr schöne

f-

mit allem Zubehör preiswert a» ruhige
zu vermieten.

Louisenstraffe 3*

geilt«

Erbteilungshalber
Villa, mit 12 Räumen, Gas , Elektr. i
äutzerst billigem Preise sofort zu verkam

Näh . I . Fuld , Sensal , Louisenstr. 2v-

Siijätic Li ÄnimchiM
sowie

großes Zimmer
möbliert oder unmöbliert zu vermiete^

Geschäftshaus
günstigen Bedingungen zu verkaufen
zahlung 12- 15000 Mark .) Näheres

I . Fuld, Louisenstratze

(«

26-

Verantwortlicher Redakteur <L. Freudenmann,  Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdrucksreiI . L. Schick Sohn.
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